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Der vorliegende Band des an der Berliner 
Humboldt-Universität lehrenden Philosophen 
Udo Tietz, der vierzehn Beiträge aus den Jah-
ren 1994 bis 2004 umfasst, unternimmt auf 
dem Hintergrund maßgeblicher Ansätze phi-
losophischer Hermeneutik und analytischer 
Sprachphilosophie den Versuch, »die Idee der 
Einheit und Universalität der Vernunft auch 
unter nachidealistischen Bedingungen zu ver-
treten« (12) – womit auch ein Kernanliegen 
interkulturellen Philosophierens getroffen ist, 
ohne dies explizit auszusprechen.

Tietz geht auf eine Reihe hermeneutischer 
bzw. hermeneutisch relevanter Beiträge der 
Philosophie des 19. und 20. Jahrhunderts ein 
und zeigt, inwiefern manche Positionen von 
Voraussetzungen leben, die sie eigentlich be-
streiten, oder Verengungen aufweisen, durch 
die letztlich ihr eigener Anspruch in Frage 
gestellt wird. So wird zum Beispiel deutlich, 
dass Marx »die Aufhebung der menschlichen 
Selbstentfremdung ausschließlich in der Di-
mension der Selbstverwirklichung durch Ar-
beit sieht« (25), also kommunikatives Handeln 
dem Primat der Zweckgerichtetheit unter-
ordnet; Feuerbachs Vernunftbegriff hingegen 
orientiert sich »an der dialogischen Beziehung 
von Ich und Du« (44), also nicht am Paradigma 
des »Bewusstseins« oder der »Produktion«, 
sondern »dialogisch, antiinstrumentalistisch, 
offen und prozedural« (45). Nietzsche, dessen 
»anti-teleologische, anti-repräsentationisti-
sche und anti-essentialistische Sprachauffas-
sung« (48) Udo Tietz als »Phänomenologie des 
Scheins« (51) bezeichnet, übt zwar berechtig-
te Kritik an einem metaphysisch überspann-
ten Wahrheitsbegriff, zerlegt aber gleichsam 
die Welt durch die Destruktion der Idee der 
Wahrheit: »Der sprachliche Weltbezug wird 

fiktional, da er unter den Bedingungen eines 
uneingeschränkten Perspektivismus alle refe-
rentiellen Bezüge verliert« (68). Durch diese 
Position vergibt sich Nietzsche allerdings die 
Chance einer Perspektivenverschränkung und 
-übernahme, welche für einen kritischen, in-
tersubjektiv ausweisbaren Bezug zur gemein-
samen Wirklichkeit ja gerade die Vorausset-
zung darstellt: »Der Begriff der Perspektive 
verlangt die Sicherstellung eines invarianten 
Gegenstandsbezuges unter verschiedenen Per-
spektiven, weil sich sonst der Begriff der Per-
spektive auflösen würde« (69). Nietzsche, für 
den »das lebendige Gespräch kein Ort kom-
munikativer Freiheit ist, sondern ein Ort des 
kollektiven Zwangs« (70), hat mit seiner Sicht 
der Sprache, die letztlich bewusstseinsphilo-
sophisch konzipiert ist, das Wahrheitsmoment 
des Perspektivismus verfehlt und die Suche 
nach einem gemeinsam geteilten Überzeu-
gungssystem verunmöglicht.

Neben der kritischen Auseinandersetzung 
mit Husserl, der als »letzter Klassiker der post-
cartesianischen Bewusstseinsphilosophie« 
die Sinnkonstitution der Lebenswelt und die 
Geltung der Intersubjektivität durch die Vor-
aussetzung einer »transzendental-solipsistisch 
leistenden Subjektivität« (110) zu begründen 
versucht, sowie mit Adorno, in dessen Kritik 
eines vergegenständlichten und identifizie-
renden Denkens sich »ein intentionalistisches 
Vorurteil über die Sprache« (186) enthüllt, 
sind es vor allem die dekonstruktivistischen 
Bestreitungen der Möglichkeit hermeneuti-
scher Verständigung, die in diesem Buch ge-
schärfte Aufmerksamkeit erfahren. Gegen die 
Auffassung, »dass alles Verstehen notwendiger 
Weise ein Missverstehen ist« (197), und gegen 
die etwa von Derrida unterstellte Alternative 
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zwischen »Relativismus und Fundamentaltis-
mus« (207) macht Tietz deutlich, dass Missver-
stehen – welches sich tatsächlich oft ereignet 
– einen gemeinsamen Bedeutungs- und Überzeu-
gungshintergrund voraussetzt: »Damit etwas als 
etwas überhaupt missverstanden werden kann, 
muss es so etwas wie ein zweifelsfreies Verstehen 
geben, ein Verstehen, das nur möglich ist auf 
dem Boden einer gemeinsam geteilten Spra-
che. Und eben dieses zweifelsfreie Verstehen 
eröffnet und begrenzt die Möglichkeiten des 
Missverstehens« (208).

Besonders deutlich zeigt sich die von Tietz 
vorausgesetzte nichtethnozentrische Argumen-
tationsform in der Auseinandersetzung mit 
Charles Taylors Moraltheorie, der zufolge »je-
der Rationalitätsbegriff an den partikularen 
Gehalt einer konkreten Lebensform inklusive 
einer bestimmten Form des guten Leben ge-
bunden bleibt« (222). Hier muss deutlich un-
terschieden werden zwischen dem »moralisch 
Gesollten« und dem »existentiellen Selbstver-
ständnis« einer Person oder Gruppe, und es ist 
gerade der »deontologische Schnitt zwischen 
der Sollgeltung von Normen einerseits und der 
Präferenz von Werten andererseits« (237), den 
Taylor unterlässt. Entscheidend ist die Möglich-
keit, durch Kriterien und Maßstäbe für Wahr-
heit, Vernunft und Verstehen eigene und fremde 
Ansprüche zu beurteilen, also die Gebunden-
heit sprachlicher Äußerungen an kulturelle 
Lebensformen nicht als Reduktion der Wahr-
heits- und Geltungsansprüche auf die Kontex-
te, in denen sie erhoben wurden, zu verstehen. 
Während etwa bei Rorty »Verstehen nur als 
assimilatorische Einverleibung des Fremden 
in das eigene Vorverständnis« (280) möglich 
ist, verteidigt Tietz die Auffassung, dass es so 

etwas wie »eine transitorische Einheit der Ver-
nunft in der Vielzahl ihrer Stimmen« (270) ge-
ben muss. Dieser Anspruch hermeneutischer 
Universalität wird aber nicht durch Rekurs auf 
eine »ideale Instanz« gesichert, sondern – so 
eine der Grundthesen dieses Buches – »durch 
den Verstehensprozess selbst« (285). Gegen 
die Voraussetzung einer bloß »ethnosinternen 
Rationalität« ist der Anspruch eines Kommu-
nikations- und Verstehensprozesses aufzuwei-
sen, der in seinem Selbst- und Weltverhältnis 
»durch die kontrafaktische Einführung von 
intersubjektiv geltenden Standards oder Maß-
stäben« (285) vermittelt ist. Diese im Verste-
hensprozess präsupponierte Rationalität ist 
also weder als »bloß kontextuell Bedingtes« 
(291) noch im überzogenen Sinn eines »aprio-
ristischen Universalismus« (321) zu verstehen, 
sondern als Unterstellung von Verständlich-
keit im hermeneutischen Gang des Gesprächs, 
in dem – worauf Udo Tietz schon im Vorwort 
hinweist – »Einheit und Universalität der Ver-
nunft« (12) gründen. Und so schließt das Buch 
mit der These: »Für endliche Wesen ist Ob-
jektivität allein intersubjektivistisch zu sichern 
– oder gar nicht. Das Gespräch ist der einzi-
ge Ort, an dem sich über die Qualität unserer 
Überzeugungen etwas ausmachen lässt« (359).

Zweifellos stellen diese »Perspektiven 
einer integrativen Hermeneutik« einen an-
schlussfähigen und für den Diskurs interkultu-
rellen Philosophierens relevanten Ansatz dar, 
dessen Vermittlung von kommunikationsthe-
oretischen, sprachanalytischen und phänome-
nologischen Perspektiven tatsächlich manche 
Aporien löst, in denen sich die hermeneutische 
Diskussion bisweilen verfing.

»Perspektiven sind eben dann und nur 
dann unterschiedlich, wenn es für die 
unterschiedlichen Perspektiven einen 
gemeinsamen Bezugspunkt gibt, von 
dem sie unterschiedliche Perspektiven 
sind – was man sich übrigens leicht 
beim Spaziergang um das eigene Haus 
klar machen kann« (69).

»Ohne Verstehen gibt es weder ein 
falsches Verstehen, noch ein Missver-
stehen, sondern nur Geräusche« (259).

»Damit wir verstehen, präsuppo-
nieren wir Rationalität im Sinn von 
Verständlichkeit. Ohne diese Rationa-
litätsunterstellung ist Verständigung 
überhaupt nicht möglich« (271).
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